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 oder Streili haben die Bezieher kein Anrecht

(Erich eint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und
Feiertagen. - —- B es u'g sp r ei s i Wöch entlich 35 Psg., monatlich 1,45121“,
durch die Post 1,40 Mii. —- Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung

auf Nachlieferung.
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Schriftleitung: Paul Fieischcr, Drncki und Vermi- paut Frei
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L l l « 'o a es unb provinzielles
Mertblcitt für den 13. November.

Sonnenaufgang 712 ‘I Mondaufgang 23 N.
Sonnenuntergang 416 ‚l Monduutergang 11"“N.

1768 Der Bildhauer Albert Thorwaldfen in Kopenhngen
geb. — 1862 Der Dichter Ludwici Uhland geft. —- 1923 Rück-
kehr des ehemaligen deutschen Kroiiprinzen auf Schloß bis.

schlechtster Firratienbain
Von E. Ker n. «

Als man vor einem Jahrzehnt voraussagte, daß die
kommenden Jahre hinsichtlich des Straßenverkehrs
Jahre des Umsturzes sein würden, war man wohl in
den Industriezentren unseres Reiches hiervon über-
zeugt, nicht aber in den kleineren <13minnsftrlibten. Die
Abnutzung der Chausseen ist heute durch den zunehmen-
den Kraftwagenverkehr eine weitaus stärkere als ehe-
bem. Die Ballonbereifung der Wagen in Verbindung
mit deren Schnelligkeit, verursachen auf ber Chaussee-
decke eine derart harte Reibung, daß der Kies bald ‚her:
ausgezogen und die eigentliche Kleinsteindecke dann dem
Zerfahren preisgegeben ist. Wird aber erst einnialdiese
Decke angegriffen, bann gibt es bald die sogen. Löcher
und Unebenheiten, die die Chaussee mit der Zeit zer-
stören. Wiederholtes Bekiesen kann hier wohl bessern,
verspricht aber nur einen geringen Nutzen, es sei denn,
daß man zu sogen. Asphaltdecken übergeht. Bei ihrer
Herstellung mischt man unter die Kiesschicht Teer oder
andere bindende Stoffe, die oben harte Schichten bilden
fmlbl sich so der Saugwirkuiig der Pueumatiks entgegen-
te en.

Nian macht sich bei der heutigen Zahl der Ver-
kehrsfahrzeuge gar keinen Begriff, welchen großen An-»
teil die Motorfahrzuge schon an der Verkehrsbeteili-
gung haben. Eine gelegentliche private Zählung zu
statistischen Zwecken auf der Heeresstraße Grünberg--—
Lübens-—Breslau ergab, daß sich der Anteil der Motor-
fahrzeuge auf 65 Prozent bezifferte. Es laufen heut
also bei weitem mehr Kraftfahrzeuge über die Ehaus-
seen als Gespanne anderer Art. Dem muß im Chaus-
seebau Rechnung getragen werden. Den Kreisverwal-
tungen ist es heute nicht möglich, an bie Schaffung sog.
Autostraßen heranzugehen, wie es der Verkehr erfor-
dert. Kleine Besserungen, die im Interesse eines hem-
mungslosen Verkehrs liegen, sind indessen möglich. Bei
den Neuschüttungen reißt auch heute noch die Grenze
der Schüttung gegenüber dem alten Belag hart ab,.
wodurch für die Wagen scharfe Schläge herbeigeführt
werden. Es läßt sich hier sehr wohl ein leichterer,.
schlagfreier Uebergang schaffen (etwa von 1——2 Meter
Länge), der die beiden Stellen ausgleicht. Einige
Kreise haben hierin bereits vorbildlich gewirkt. Die
Kreisteile hinter Lüben auf Breslau, die Kreise Frey-
ftadt und Glogau. Nur die alten Schüttgrenzen har-
ren noch immer einer derartigen Verbesserung Wenn
weiter die Vollchaussierung angeraten werden soll, so sei
dazu geschichtlich erwähnt, daß die Sommerchaussee
eigentlich nur eine Ueberlieferung einstiger Viehtreiben
ist. Heut hat sie sich erübrigt. Wenn Sdie Erziehung zu
einer vorschriftsmäßigen Ehausseebefahrung für alle
Fahrzeuge weiter fortschreiten soll, dann wird es nötig,
die Ehausseen so zu verbreitern, daß das Rechtsfahreu
von vornherein ermöglicht wird. Solange noch die oft
so sehr sandigen Sommerchausseen als Ausgleichs-
punkte mehr Verkehrshindernis als Straße bedeuten,
wird die Verkehrsregelung und -erziehung zu geordne-
teni Jahren ein halbes Werk bleiben. Dies zu voll-
lringen, ist das Werk kommender Jahrzehnte.

Bei allen gZ‘ieufchüttungen sollten von vornherein
die Straßen so verbreitert werden, daß die alte Som-
merchaussee in die feste Straßendecke einbezogen wird.
Die Städte, vor allem die Kleinstädte, sind noch weit
von einer neuzeitlichen Verkehrsregelung entfernt. Mit
Ausnahme von Liegnitz, Lüben, Polkwitz, Grünberg
und Glogau haben sich in Niederschlesien wenige Städte
dazu verstanden, Aenderungen und Verbesserungen
der Verkehrsverhältnisse vorzunehmen. Wie winkelig
und eng find oft die Ein- und Ausfahrtstraßen und
wie wenig beleuchtet die Hauptkreuzungen Auf der
Landstraße findet man dank der Fürsorge der Benziws
lieferanten heute allenthalben die Verkehrszeichen, die
für den fremden Fahrer ein willkommener Warner sind.
In den Städten fehlen diese Zeichen vielfach. Oft sind
die Einfahrtstraßen so eng, daß man die Ausfahrt in
eine Parallelstraße verlegen könnte. AlsBeispiel könn-
ten wir die Orte Lüben und Polkwitz ‚nennen, bie trotz
der alten und engen Straßen eine mustergültige Rege-
lung geschaffen haben, imGegensatz zu Neustädtel,
wo die Heeresstraße wohl eine Verzweigung bildet,·die
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A n z e i g e n u r e i s: Die sigefvattene Petitzeile 15 Pfg., für auswärtige
Jnferenten 25 Pfg.. die Zigesvaltene Retilarnesseile 75 Pfg. bezw.

·-.«..-- t.— Mit., tabellarifcher Satz bis 100 Prozent Zuschlag.
.« '_ wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-

erhatt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkan ab. gerichtl.Beitreibung.
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i'd)“, Bad Warmbrunu, Voigtsdorfer

Kurven zeigt. Auch Beuthen, Bezirk Liegnitz, Altschau,
Freystadt, Sprottau nnd vieles andere Städte haben
noch Stellen, die einer Kennzeichnung unb Verlegung
bedürftig sind. Gegenüber der Vorkriegszeit ist die Ver-
kehrsverbefserung nicht in dem Maße fortgeschritten, wie
es die Verkehrszunahnie bedingt. hy.

-—— Gegen die übermäßige Geräuschentwicklung der
Krafträder wendet sich der Regierungspräsident in einer
CRunbberfügung an bie Landräte und an die Polizei-
verwaltungen der Städte. Die Polizeibehörden werden
angewiesen, Kraftradfahrer, deren Maschinen durch
übermäßiges Geräusch auffallen, anzuhalten und die
Krafträder auf die ordnungsmäßige Beschaffenheit der
Schalldämpfungsvorrichtungen nachzuprüfen. Falls ein
Anhalten nicht möglich ist, oder es den Polizeibeamten
an den nötigen technischen Kenntnissen fehlt, sollen un-
vermutete Nachprüfungen derartiger Krafträder durch
die amtlich anerkannten Sachverständigen des Dampf-
kesseliiberwachungsvereins vorgenommen werden. Kraft-
räder, deren Schalldämpfnngsvorrichtungen nicht den
gesetzlichen Vorrichtungen entsprechen, wird der Regie-
rnngspräsident vom Verkehr ausschließen.

hy. Die Ladenöffnung vor 7 Uhr ist als Vorgehen
gegen das Gesetz über bie Arbeitszeit strafbar. Jn Aus-
nahmefällen kann jedoch die Ladenöffnung polizeicherseits
auch von 6 Uhr morgens an zugelassen werden. Nicht um
das Gesetz zu übertreten, fonbern, wie er anführt, aus N o t-
mehr hat ein Metzgernieifter dieses Gesetz fo rtge setzt
dadurch übertreten, daß er feinen Laden, der neben einer
Riesenfabrik gelegen ist, öfters und nach den verschiedensten
Polizeistrafen v o r 7 Uhr morgens öffnete und seine Ware
verkaufte. Da feine Kundfchaft aus den Fabrikarbeitern
besteht und diese nur v o r Beginn ihrer Arbeitszeit bei ihm
taufen können, wußte sich der Metzkermeister keinen anberen
Rat. Als die Polizeistrafe endlich die Höhe von 500 Mk.
erreichte, beantragte er gerichtliche Entscheidung Diese lautete
auf bie gesetzliche Mindeststrafe von 3 Mk. Jn der Urteils-
begriindung hieß es, daß das Vergehen des Angeklagien
trotz feiner Vorstrafen sehr milde beurteilt werden mußte,
weit ihm trotz des von 1400 Arbeitern schriftlich
ausgesprocheiieannsches die Genehmigung v e r s a gt murbe
fein Geschäft jeden Morgen um 6.30 Uhr zu öffnen. Das
Gesetz müssezwar befolgt werden, ab er nicht v o n e in er
S eite. Die andere Seite habe den bestehenden Bedürf-
nissen durch bie Versagung einer Ausnahme beharrlich
entgegengewirit.

hy. Eine Gnutagung des Gaues Schlesien im Gut-
templerorden fand kürzlich in Bunzlau statt. Mittelschul-
lehrer Sauer (Görlitz) bat in feiner Begrüßungsansprache
um Mithilfe im Kampfe gegen den Alkohol. Pfarrer Lorenz
bezifferte die Ausgaben für Alkohol auf 3000 Millionen
Goldmark unb wies auf die traurigen Folgen der Trunk-
sucht im Familienleben hin.

hy. Hirschberg, 11. November. (Pastorenwahl). Die
kirchlichen Körperschaften wählten mit großer Mehrheit Pastor
Mayne aus Gleiwitz zum Geistlichen an der Gnadenkirche

hy. Hirschberg, 11. November. (Sjalbftiinbiger Segel-
flug). Der Flughallenverwalter Schwede in Grunau konnte
am Dienstag mit feinem Segelflngzeug ,,Luchs« einen halb-
stündigen Segelftug ausführen. Der gegenwärtig stattfindende
Segelflugkursus macht ganz besondere Fortschritte.

hy. Schönau a.K., 11. November. (Der gefährliche
Milzbrand). Jn der Breslauer Universitätsklinik- verstarb
der Fleischerineister Möschter aus Konradswaldan. Beim
Schlachten einer milzbrandverdächtigen Kuh des Rittergutes
hat er offenbar Kraniheitsteime übernommen.

hy.Haynau,11.November. (Todesfail). Jn Wismar
verschied fern von der Heimat der hiesige Kaufmann Otto
Dollmeyer. einer der angesehensten Einwohner unserer Stadt.
Der Verstorbene gehörte dem Aufsichtsrat der Haynauer
Druckerei G. m. b. H. unb der schlesischen Lebensversichekugs-
gesellschaft an und bekleidete überdies verschiedene Ehrenämter.

hy. Liegnitz» 11. November. (125 Jahre »Gaake«.)
Heute konnte eine Alt-Liegnitzer Gaststätte, bie frühere Korn-
brennerei »Zum Schwan« allenthalben nur »die Gaake«
genannt. ihr 125jähriges Bestehen begehen, an der die zahl-
reiche Gästeschar lebhaftesten Anteil nahm.

hy. Beuthen, Bez. Liegnitz, 11. November. (Ein
Branvftister?) Jn das hiesige Gerichtsgefängnis ist ein
polnischer Ueberläufer eingeliefert worden, der vom Land-
jägernieister im Stroh liegend in der Feldscheune des Do-
miniums Amallenhof bei Bielawe aufgefunden wurde. Man
bringt ihn mit den Bränden im Glogauer Kreise in Verbindung.

):( Lüben, 10. November.. (Ein Verkehrsunfall.)
Als gestern nachmittag der Obergerichtsvollzieher Nath-
mann beim Einbiegen in die Bahnhofstraße zwischen
einer Autodroschke und einem Lastwagen durchsahren
wollte, verlor der Motorradfahrer auf der schlüpfrigen
Straße die Gewalt über fein Rad unb fuhr« in das.

trrfße 3. Fernsprerher 115 .‘Boftfcheckkontv: Nr. 6746 Breslam

Sonnabend, den 13. November 1926.
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45. Jahrgang

Vorderteil der Autodroschke. Beim Sturz erlitt er einen
Bruch des rechten Armes, während der Autoführer
wunderbarerweise mit leichten Schnittverletzungen ba-x
von kam. . ' i ·

hy. {Reichenbach i. Schl, 11.November. (Fliegers Tod)
Der bei den letzten Flugveranstaltungen hier abgeftürzte
Flieget Baum ist feinen schweren Verletzungen erlegen.

):( ‘Benthen, 10. November. (Das verschwundetie
Hochzeitsgeld.) Ein junger Bergmann hatte seiner
Braut 250 Mk. übergeben, bie für die Hochzeitsauss
gaben bestimmt waren. Auf dem Wege zum Standes-—-
amt gestand ihm das Cmäbchen, das Geld verloren zu
haben, sodaß nichts für die Hochzeitsfeierlichkeiten ein-
gekauft werden konnte. Der Bräutigam bestellte das
Aufgebot sofort ab und wollte die bei seiner Braut lie-
genden Sachen abholen. Da er aus der Wohnung
gewiesen wurde, übergab er diie Angelegenheit Eier Kris-
minalpolizei.

):( Oppeln, 10. November. Auch ein Darlehns-.
gesuch.) Eine wenig belastete mittlere Stadt Ober-
schlesiens sucht im Anzeigenteil eines großen Breslauer
Blattes ein langfristiges Darlehn bis zu 500 000 Mk-
unb erbittet hierfür umgehende Angebote.

Biene gründe.
hy. Laubau, 11. November. Zwei Besitzungen nieder-

gebrannt. Mittiooch naihmittags ist infolge eines in den
Mittagsstunden ausgebrochxnen Brandes das Anwesen des
Besitzers August Reitzeiistein in Thiemendorf völlig nieder-
gebrannt. Die Besitzers-teure weilten in Lauban zum Markte.
Die Brandursache ift unbekannt

hy. Vunzlan, 11. Nevember. Bei dem« Landwirt
Heinrich Neumann in Madlau brach abends Feuer aus, das
vom Wohnhans auf den Stall übergrisf und die beiden

um... l

 

.flieh-redlichen»Gehst-devöllig einäsch.ertei. »Das Vieh unt-»
etwas Mobiliar wurden gerettet; die Ernte ist vernichtet.
Besitzer erlitt schweren Schaben. —

hy. (Slogan, 11. November. (Wieder einen Scheunen:
branb!) Ani Sonnabend Abend ist die Scheune des
Fleischermeifters Schröter in Kreidelivitz mit dem gesamten
Heu- und Strohoorrat und den Maschinen niedergebrannt.
Es wird böswillige Brandstiftung vermutet. —-— Bei dem
Gustauer Scheunenbrande sind etwa 2400 Zentner Getreide
und 735 Zentner Flachs verbrannt. «

hy. Pohlfchildern, Il. November. (Schabenfeuer).
Jn der Nacht zum Montag zeigte heller Feuerschein am
Nachthimmel bis in den Lübener Kreis hinein den Aus-
bruch eines größeren Brandes an. Das dem iesigen Ge-
meindevorsteher Schumann gehörige Stallgebäude mit Scheune
wurde ein Opfer der Flammen. Die Brandutsache ist un-
beiannt.

Rah und Seen.
O Ein Schmugglerfchiff auf dem Rhein. Seit längerer

Zeit hatte dre« deutsche Zollbehörde die Befatzung des
Danipferå »Stinnes 73«, der auf dem Rhein den Verkehr
zwischen Straßburg und Deutschland versieht, im Verdacht,
Schmuggelware mit sich zu führen. Eine dieser Tage in
Maxau vorgenommene Untersuchung des Schiffes förderte
eine Menge Sekt und viel Lilör zutage, die in Straßburg
aufgegeben waren und nach Deutschland eingefchmuggelt
werden sollten. Das Schiff sowie die Schmuggelwareir
wurden sofort befchlagnahm-t. Wie verlautet, soll das
Schiff seit 1921 den Schmuggel betrieben haben.
O Bluttat bei einer Zwangseinquartierung. Jn

Efperftedt wurde der Polizeibetriebsaffistent Neitzel
aus Stedten, der bei dem Landwirt Schtnidt eine Woh-
nungszwangseinauartierung vornehmen wollte, bei
feinem Weggang auf der Straße hinterrücks von Schmidt
mit einein Jagdgetvehr erschosfen. Schmidt, der nach der
Tat fluchtete. wurde kurz darauf bei Querfurt verhaftet.
Durste Tageschronilt - '

Berlin. Kammerfänger J o s e p h S ch w a r z ist an den
Folgen eines chronifchen Nierenleidens im 46. Lebensjahre
gestorben.

Darmftadt Nahe bei Griesheim in Hefer fand man
die Frau» eines Fabrikarbeiters mit ihrem sechsjährigen Kinde
als zerftuckelte Leichen auf den Schienen. Es ist noch nicht fest-
gestellt, ob Unglucksfall oder Selbftmord vorliegt.

Paris. Nach einer Meldung aus foiifton sind bei einem
Z us a m m e n ft o ß zwischen»einem Ei enbahnzug und einem
Onmibus neun Personen getotet und 25 schwer verletzt worden«

London. Ein Militär lugzeug ist bei Farnborough ab-
geftürzt. Die beiden am en lind rot. »

Mailand. Aus Florenz und Piaeenza werden erneut vers
heerende W ollenbr üch e gemeldet. Die Etsch ist bei
Verona aus ihren Ufern getreten.

Rom. Der italienische Geologe Feliei hat in der Nähe
von Turin gold- und silberfiihreude Gesteins-
a d e r n entdeckt. Die Tiefe der Gesteinsadern beträgt 43 Meter,
ihre Länge 2750 Meter. - ·

Neapel. Jn Neapel wurde der internationale T o u r i sie u-
tongreß für Reifevertehr eröffnet. Der Rang: arbeitet
in engem Zusammengehen mit italienischen, deutf en, ö. er-
;eichitfchen, ungarischen, politischen und tfchechischen Bette ts-
ere nen. · - « ,
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Kleine Zeitung für eilige {ein
II- Eiiie Versammlung der deutschen Wirts aftsverbäude

erhob entschiedenen Protest gegen das überhan» nehmen von
gewerblichen Unternehmungen der Staaten, Stadte und Ge-
meinden.

* Fiir die Laiidwirtfchaft soll unter Wegfall jeglicher Ver-
zugszuschläge eine Steuerstuiidiiug bis l. Januar 1027 durch-
geführt werden.

* Die Räumung der Stadt Audernach von der französischen
Befaßung ist jetzt vollstäiidig durchgefuhrt.

* Der Rückgang der Erwerbsloseiizahl in Der
Oktoberhälfte betrug in Deutschland rund 85000.
—- um...“ —-——-— -- -

Die öffentliche Hand
.,- . Von volkswirtschaftlicher Seite wird uns geschrieben:

_ Die vor kurzem erschieiieiie Denkschrift des Deutschen
Städtebundes über die Notlage der kouiniunaleii Finanzen
und über den Finanzausgleich hat ein unerwartet starkes
Echo gefunden. Vielleicht wird dieses Echo allerdings den
Vätern jener Denkschrift nicht immer ganz angenehm
llingen.- Erst kam die umfangreiche Antwort der Spitzen-
verbände der deutschen Wirtschaft, dann trat der Preußische
Handelslammertag auf den Plan und schließlich luden
soeben die Wirtschaftsspitzenverbände, zu denen sich noch
der Reichsausfchuß der deutschen Landwirtschaft, der
Reichsverband der Privatversicherung und der Reichsver-
band des deutschen Handwerks hinziigesellt hatten, nach
Berlin zu einer sisuiidgebung ein, um „gegen die Ge-
fährdung des Privateigentums und gegen die Gefahren
und Nachteile der wachsenden gewerblichen Betätigung
der öffentlichen Hand« zu proteftieren. Die Frage der
öffentlichen Betriebe ist aber gerade ein Punkt
in der Denkschrift des Städtebundes, über den mit wenigen
Worten hingegangen wird. Hier setzen die Gegner ein
und der Vorsitzende der jetzigen Versammlung, der be-
kannte Geheinirat Dr. D uis b e r g, stellte unter starkem
Beifall fest, daß von dein Vordringen der öffentlichen Be-
triebe nicht etwa bloß die Großunternehniungen bedroht
sind, sondern, daß aus den Kreisen des in d u ft r i e l l e n
Mittelstandes und des Handwerks über diese
„lalte Sozialisierung« heftigste Klagen kommen.

Die deutsche Wirtschaft bekämpft nicht grundsätzlich
jede wirtschaftliche Betätigung von Reich, Ländern und
Gemeinden. Erfolgt aber durch derartige Betriebe eine
Bersorgiing der Allgemeinheit — namentlich dann, wenn
der Monopolcharakter noch hinzutritt —, so ver-
langt die Wirtschaft, daß jene Betriebe nun nicht allein
geleitet werden diirfeii unter dem Gesichtspunkt höchst-
möglichen Erwerbs. Es darf dabei nicht vergessen wer-
den, daß andererseits das anscheinende Entgegenkommen
gegenüber diesen Allgemeinheitsinterefsen nicht dazu
führen darf, die Betriebe der öffentlichen Hand tatsächlich
oder verschleiert unrentabel zu machen. Jn solchen Fällen
— unb sie sind überaus zahlreich — will die Privatwirt-
schaft das Recht behalten, von einer Schmutzkonkurrenz der
öffentlichen Betriebe zu reden. Auf der Berliner Ver-
sammlung wurde auf die Folgen solcher Wettbewerbe hin-
gewiesen, die ein starkes Zurückgehen der Steuerkraft der
Privatwirtfchaft herbeiführen müsse. Der Vorsitzende des
Reichsverbandes des deutschen Handwerks, Filempuer-
meister Derl ien-Hannover, erhob bittere Klagen, daß
die konnnnnalen Licht- und Gaswerke, aber auch die
Wasserwerke sich nicht damit begnügen, Licht, Gas und
Wasser zu liefern, sondern, daß sie weit darüber hinaus
dem Jnstallationsgewerbe, den Produzenten der Elektro-
und Metalliudustrie durch Herstellung von Apparaten und
ihren Vertrieb schwerste Konkurrenz machen.

Auch das Bankiergewerbe protestiert. Denn
die Kommunalbaiiken beispielsweise genießen wegen
ihres Charakters als öffentliche Betriebe ein besonders
Vertrauen der Geldgeber, man hält sie für absolut sicher,
sur gemeinnützig und sogar mündelsicher, ohne daß man
hierfur eigentlich rechte Veranlassung hat, weil die Zeit,
ba' bie Sparkassen und Kommunalbanken von großen
Teilen des Bankgefchäftes aus Sicherheitsgründen fern-
gehalten wurden, längst vorbei ist, vielmehr jetzt alle,
auch die gefährlichsten Bankgeschäfte unternommen wer-
den können. Die wachsende Vielzahl dieser öffentlichen
Banken bedeutet daher, wie in Berlin ausgeführt wurde,
nicht bloßeine übermächtig starke Konkurrenz, weil sie
natürlich «flrebitbblitifch eher auf das Wohlwollen der
Reichsbank rechnen dürfen als Privatbetriebe, diese Viel-
zahl bedeute auch gerade kreditpolitisch eine große Ge-
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fahr. Solchen Klagen schloß sich der Groß- und der Einzel-— .
handel, die Versicherungsgesellschaften. dann aber von

—

Arme kleine Dittal
Romanvon (Erich Ebenstein

Copyright by Greiner 8: Eomp., Berlin W 30.
iNachdrnck verboten.)

» 45. Fortsetzung.

« ,Bitte, laß mich ausreden. Daß du es aber heimlich
tat , daß du im Ernst glauben konntest, ich würde dir dein
Glück wißgönnen, weil ich nun nicht mehr die Anwartschaft
habe, dereinst dein Erbe zu fein, war klein gedacht und

Hilmar, wenn ich
fchleicher gewesen wäre, dann wäre ich doch schon

im Frühling, als du mich rief , gekommen und hätte
knick-t ' ent. Ich tat es nicht
felb auf bie Gefahr hin, bich zu erzarurn, weil mich nach
Kämpfen und Schaffen verlangte und ich mir die Ruhe
eines sorglosen Lebensabends erst verdienen wollte. Das

erstehen sollenl Dann hättest du wohl auch
anders gehandelt, väterlicher, gütiger. Nicht deine Heirat
git mich nun fremd hier gemacht und mir die Heimat auf

· . teinriegel, das ich fo. sehr liebte, enommen, denn ich hätte
eit zu Zeit herkommen
und mich so recht von

Herzen daheim hier fühlen können, hätte mich an deinem
s Glück ehrlich mitgefreut und mit deiner Frau Freund-

Elfe ewiß genau
! ebenso glücin und vergnügt gewesen wie früser zu zweitl
f Du allein hast mir nun dies Heimatgefühl an Steinriegel

eirat. Indem du mich be ndeltest
macht 'er. l1nb

« Das, Onkel Hilmar, tra mich hart und schmerzlich, ich sage

leind - gehandeltl Denn sieh, Onkel
e ein

 
hier ins warme Nest ge

hättest du v

ja trotzdem nach wie vor von
f fönnen, für Tage oder Wochen,

; schaft geschlo n, und wir wären zu dritt

. genommen, n cht deine
wie einen Fremden, ha du mich fremd ge

es dir offen 1‘!

rten.vö g gesprochenen
I M ilmar war ganz blaß geworden unb blickte ver-

stört vor hin. Dann begann es ganz wunderlich in
feinem Ge icht zu zucken und plötzlich sprang er auf und

are
ch

warf nngestüm an Degenbachs Bru t.
»L!g)gib . . . vergib . . . und spri nicht

» lieber alter · Junge, es bricht mir ja das. Heer

- Tiefe Stille folgte die en ernst und eindringlich, aber
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denke, wie ich alter Esel gehandelt habe . « . und was

 

Um die Ausübung der Milliärlionlrolle
Hoeschs neuer Besuch bei Brianit
Bölkerbund nnd Militärkontrolle.

Der deutsche Botschafter in Paris, v. Hoesch,» hatte
wiederum eine lange Unterhaltung mit dem franzofischen

Minister des Äußeren, Briand. Jn dieser Unterredung
wurde die Erörterung der zwischen Deutschland und
Frankreich schwebendeii Probleme weitergefuhrt, wobei

diesmal besonders die Frage der Entwaffuung Deutsch-
lands und die Angelegenheit der Militärkontrolle ein«-
gehend besprochen wurden. Die deutsche Regierung ließ

hierbei den Wunsch erkennen, daß die noch vor der Bot-

schafterkonferenz anhängigen Fragen vor dem Zusammen-
tritt des Bölkerbundrates am 6. Dezember geregelt
werden sollten.

über die Frage der Militärkontrolle haben in den

letzten Tagen auch Besprechungen zwischen dem englischen
Botschafter in Paris und Briand stattgefunden. Der

englische Botschafterpräzjsierte bei dieser Gelegenheit  

Englands Standpunkt bahnt, hat} nach englischer uns-
fassuiig die Aufgabe der Jiiteralliierten
Kontrollkoinuiissiou in Deutschland be-
end et sei, da Deutschland die im Versailler Vertrag ihm
auferlegten Abrüstungsbestinnnungen durchgeführt habe.
Dem übergang der Militärkontrolle aus den Völkerbund
stände nach Auffassung der englischen Regierung nichts
mehr im Wege.

Auch General Walch soll Briaiid erklärt haben, daß
die zwischen der Reichsregierung und der Jnteralliierten
Militärkoinmisfion noch bestehenden Streitpunkte nicht so
erheblich seien, daß deswegen die Aufhebung der Inter-
alliierten Militärkauimission verzögert werden mußte.
Auch er soll damit einverstanden sein, daß ihre Befugnisse
demnächst auf die Organe des Bölkerbundes übergehen.
Wie in gut unterrichteten französischen Kreisen verlautet,
wird General Walch demnächst nach Berlin reifen, um mit
den deutschen Behörden eine letzte Rücksprache zu haben.
Man erwartet ihn vor dem Beginn der Bölkerbundrats-
tagiing nach Paris zurück.

 r—

einem anberen Gesichtspunkt aus auch der Präsident der
Deutschen Bauernvereine, F r e i h e r r v o n K e r ck e -
rinck zur Borg, an, der darauf hinwies, daß die
vordrängende Sozialisierung den Grundsatz von der Er-
haltung des Privateigentums auch an Grund und Boden
immer weiter untergrabe.

Demzufolge verlangte ein Appell der Versammlung
an die Parlamente die Erhaltung des Privat-
eigentums als unantastbare Grundlage der Wirt-
fchaft. Nicht ein Wettbewerb, sondern eine Arbeitsteilung
müsse es zwischen den Betrieben der öffentlichen und der
privaten Hand geben, schon deswegen, weil ja die Privat-
wirtschaft durch die Steuern und Abgaben zu den Lasten
des Gemeinwesens beitrage und daher verlangen könne,
daß ihr dieses Gemeinwefen nicht bei der privatwirts
schaftlichen Tätigkeit Konkurrenz mache. Die Rationali-
fierung der Privatbetriebe verlange des weiteren eine
sofortige Rationalifierung auch der öffentlichen Betriebe
und die Versammlung erwarte von den bürgerlichen
Fraktionen der Parlamente, daß diese Grundsätze bei der
kfkiinxtigen Gesetzgebung eine verftärkte Berücksichtigung
an en.

Protest der Wirtschaft
Der Arbeitsausschuß deutschnationaler Jnduftrieller ver-

öffentlicht folgende Erklärung: »Mit berechtigter Besorgnis
beobachtet die deutsche Wirtschaft die zunehmende Betätigung
der öffentlichen Hand als wirtschaftlicher Unternehmen Reich.
Länder und Gemeinden verengen durch ihr Eindringen in die
Privatwirtschaft den an sich unzureichenden Nährboden des
deutschen Volkes, indem sie unter Ausnutzung erheblicher Vor-
teile, u. a. der Steuerfreiheit, mit den steuerpflichtigen und
finanziell überbürdeten Privatbetrieben in eine ungleiche Kon-
kurrenz treten, ohne daß erfahrungsgemäß in ihren offentlichen
Betrieben eine Rentabilität erzielt wird. Untergrabung der
Fundamente einer gefunden Wirtschaft, Schädigun, der freien
Erwerbsstände, vor allem des gewerblichen Mittel kaut-es und
unmittelbar auch der Angestellten und Arbeiter, sind die un-
ausbleiblichen Folgen. Es muß daher die Wahrung folgender
Grundsätze verlangt werden: 1. Nur soweit eine wirtschaftliche
Betätigung der öffentlichen Hand im öffentlichen Interesse
liegt, ist sie zulässig; sie muß sich aber auf bie zur Erfüllung
des öffentlichen Zweckes notwendigen Arbeiten beschranken
Die Begründung billigerer Beschaffung von Material nur
Hilfsmitteln durch eigene Organisationen genügt nicht, um die
Angliederung von Unternehmungen an öffentliche Betriebezu
rechtfertigen. 2. Die Hoheitsrechte des Staates dürfen nicht
zur Stärkung seiner wirtschaftlichen Betätigung verwendet
werden 3. Jede Bevorzugung öffentlicher Betriebe, besonders
auf steiierlichem Gebiete ist unzulässig. 4. Jeder politische Cin-
sluß und jeder Einfluß politischer Parteien auf Leitung und
Verwaltung öffentlicher Betriebe ist auszuschalterx«

Die Parteiverhanvlnngen im Reichstag
Bildung einer stillen Koalition?

Die in den letzten Tagen im Sozialpolitischen Aus-
schuß des Reichstages geführten Verhandlungen über die
künftige Fürsorge für die Ausgesteuerten haben mit einer
Niederlage der Regierungsparteien geendet, da stets die
Anträge der in Opposition stehenden Sozialdemokraten
angenommen wurden, die hierbei von Deutfchnationalen,

 
 

  

Kommuniiten und Völkischen unterstützt wurden. Diese»

ich mir alles einreoete . .— . aber es war ja nur, weil du
nicht kamst . . . und dann, siehst du, ich soll mich ja
schiimen, aber es ist doch nun mal Wahrheit: Die Elli
icgüien mirs angetanl Berliebt -— regelrecht verliebt bin

ie . . .«-
»Defsen brauchst du dich doch nicht zu schämen, Onkel

ilmarl Es ist ja das Schönste auf Erden, wenn zwei
s enschen sich liebhabenl«-

„ er dich hab' ich doch auch lieb . . . viel lieber
noch, als ich7s selber wußte . . . unb das war ja der
einzige Schatten in meinem Glückt Der Gedanke an dichl
Junge, ich sage dir, das ertrag ich nichtl Daran ging all
mein Glück zugrunde, wenn du mir nicht ver äbest und
mich lieb hättest wie früher und bei uns in teinriegel
deine Heimat erblicktest nach wie vorl Sieh, ich bin ja
ein alter Mann, Kinder also werden wir keine haben, und
wenn ich mal tot bin, dann kann ja Elli die große Wirt-
schaft allein nicht leiten . . . Dann mußt du ihr o nehin
beistehen . . . ich werde mit ihr reden. Du mußt Mit esitzer
werden und vielleicht, daß ihr zwei, die ich am meisten
geliebt, euch dann noch . . .«·

Da legte sich Degenbachs Hand fe auf feinen Mund.
,,Still, Onkell Jn die Zukunft läne machen, taugt

nichts, und vom Sterben mag ich ers re nichts hören!
Wir wollen tun, was die Gegenwart he schti Vergessen,
was war, und uns bloß liebhabenl Denn auseinander
können wir ja doch nicht, das hat uns wohl beiden diese
Stunde bewiesen, gelt?«- schloß er lächelnd.

21. Kapitel.

Esel Tage später reiste Ditta ab.
Telegramm Rike Leberneggs rief sie im Interesse

des Geschäfts nach Haufe.
Onkel Hilmar und feine junge Gattin, die in bie en

acht Tagen warme Freundschaft mit ihr ge chloffen, lie n
sie nur gegen das Versprechen ziehen, da sie sehr bald
auf länger, womöglich aber bestimmt über Weihnachten,
mit ihrem Bubi wiederkomme

Ditta sagte gerührt über die herzliche Liebenswürdigs
keit dieser guten Menschen ihr, ber Fremden gegenüber:

 
 

 
»Ja, wenn es sein kann und
kann-L

mehr nach Steinrieg
sicher war, dort nicht mit Degenbach

liebte diesen Mann.
Inbrunst, deren sie sich bisher selbst nicht fähig gehalteis

ichtslose Liebe, u · _
ch fein Schicksal nie an das meine ketten, denn die einzige
Mitgift, die ich ihm zubrächte, wären Sorgen und Kämpfe.

zum Brechen

verzweifelt ,und wollte Gott, ich sähe i
brauchte nie« wieder diese elende Komödie iiu erer Gretch-
gaitigirit zu
neh-

M i Traum zu nüchterner Wirklichkeit

Anträge gingen weit über das hinaus, was die Regie-
rungsparteien im Einklang mit der Regierung in dieser
Frage mit Rücksicht auf Die Reichsfinanzen gewähren zu
können glaubten. Um eine Klärung der politischen Ber-
hältiiifse herbeizuführen und die Beratungen des Sozial-
politischen Ausschusses über die Frage der Ausgefteuerten
ocgne Gefährdung weiterführen zu können. hat der Aus-
s ußvorsitzende, Abg. Effer, mit den sozialdemokratischen
Ausfchußvertretern Verhandlungen angeknüpft, die zu
einer Einigung in der weiteren Behandlung der Frage
der Krisenfürsorge geführt haben fallen.

Außerdem hat auch Reichskanzler Marx mit dein
Vorsitzenden der sozialdeiiiokratischeu Reichstagsfraktion,
dem Abg. Müller-Franken, Besprechungen gehabt, Die
ebenfalls einer Einigung der Regierungsparteieu mit den
Sozialdemokraten in der Krisenfürsorge dienten. Jn
parlamentarifchen Kreisen waren Gerüchte verbreitet, daß
außerdem bei dieser Aussprache die Frage der
Großen Koalition eine Rolle gespielt haben soll.
Jedoch soll diese Annahme den Tatsachen vorauseilen.
Bei den beteiligten Parteien soll vorläufig die Ansicht
bestehen, daß im gegenwärtigen Augenblick die Bildung
einer sogenannten »stillen« Koalition der Großen Koalis
tion vorzuziehcn sei, d. h. alfo, daß die Regierungs-
parteien sich von Fall zu Fall mit den Sozialdemokraten
in Verbindung feigen, um ein gefährdetes Gesetz durchzu-
bringen.

Die Einwirkungsverfuche der Mittelparteien auf die
Sozialdemokraten sollen sich auch daraus erstrecken, daß
versucht wird, das geplante M i f; t r a u e n s v o tu ui

gegen den Reichswehrniinister Dr. Geßler

wegen der Enthiillung über die schwarze Reichswehr und
die Fenie zu verhindern. Die Stellungnahme der Sozial-
demokraten zu dieser Frage ist noch nicht geklart

Politische Rundschau ..
Deutsches Kein-.

Steuerstundung für die Landwirtschaft

Jm Steuerausschuß des Reichstags teilte die Reichs-
kegierung mit, daß angesichts der schwierigen Lage der
Landwirtschaft und der Tatsache, daß alle Vermögens-
Tteiierbefcheide am 15. November noch nicht zugestellt sein
herben, eine Steuerstundinig für die Landwirtschaft unter
Wegfall jeglicher Verzugszuschläge oder Verziigszinsen
Dis 1. Januar 1927 auf dem Verordnungswege durch-
geführt werden foll. Diese Erklärung erfolgte bei der Be-
ratung deutschnationaler und kommunistifcher Anträge,
die besonders mit Rücksicht auf die Witteruiigsverhältiiifse
ind auf Die Abdeckung der Wechselverbindlichkeiten steuer-
liche Schonung der landwirtschaftlichen Betriebe gefordert
hatten. Diese Anträge wurden nach der Regierungs-
erklärung für erledigt erklärt.

Bayern und der Finanzausgleich.
Jn der Aussprache des Bayerischen Landtages über

den Landesetat und den Finanzausgleich spielte die Be-

 

 

| merkung des Ministerpräfidenten Held eine große Rolle,
Faß im Kampf um den Finanzausgleich nötigenfalls zur
zu ß·e r ft_e__n K o n f e gue n z gegriffen werden müsse-

c- ‚ « .Q « s (-
.·- «««-,..«-«—,k- . 1' -‘ »Er »z-

ich vom Geschäft abkommen

and ihr Entschluß bereits fest, nie
zu gehen, wenn sie nicht absolut

zusammenzutreffen.
sich keiner Täuschung mehr hin: Sie
Siebte ihn mit einer Leidenschaft und

4'

Aber im Jnnern

Denn sie gab

Aber zugleich agte ie sich: »Es ist eine ganze aus-
selb wenn er mich wiederliebte, darf

Soll fein Leben sich verbessern und er festen Fuß ge-
winnen,«so muß er reich heiraten, damit er sich selbständig
machen kann-s

Fast genau dasselbe sagte sich Degenbach in bezug auf
Ditta.

keinen Jllusionen mehr hin überAus er gab sich
seine efii‘hle. Er liebte Ditta heiß, innig und selbst-
verge sen.

er eben darum darf ich ihr Leben nie mit mir be-
laften, denn ich besitze nichts und könnte ihre Sorgen nur
teilen, nicht aber aus der Welt schaffen . . .

en soll sie, daß ich sie liebe, denn es

So begegneten ie einander an dem letzten Tage kühl
remde und eben jedes Alleinsein ängstlich
nd als sie einander die Hände zum Abschied reichten,

ingen i e Blicke scheu aneinander vorüber, während die
tppen alte, formelle Phoasen csgirakbem von denen die

Nicht einmal
würde ihr Unruhe ereiten.

wie

chweren Herzen ni ts wußten.
fein . . . es muß o sein . . .«L dachte Ditta

nie wieder und
»Es muß

spielen, die mir das Herz vor mmer bei-
brechen leß . . .‘1

‘Degeubaa, blickte dem Auto, das ie zur B . brachte,
solange er- nur das kleinste wä en davon
erblicken konnte. _

Ihm war, als erwache er aus einem holden, süßen

Gottheer folgt.)



Ministerpräsident Dr. Held erklärte, daß feine Ankündi-
gung nur einem ungerechten Finanzausgleich, nicht aber
der Reichsregierung gegolten habe. Unter den angekün-
oigten Konsequenzen könne man z. B. verstehen, daß das
Mitglied der Bayerischen Volkspartei a u s de r
Reichsregierung zurückgezogen werde. Außer-
dem könnte Bayern den Staatsgerichtshof anrufen. Der
Baherische Landtag ersucht die Staatsregierung in einer
Entschließung, auch weiterhin mit Nachdruck für eine ge-
rechte und billige Lösung des Finanzausgleichs einzu-
re en.

Aus Jus nnd Ausland
Andernach. Die Räumung der Stadt durch die

Franzosen, die vor etwa acht Tagen eingeleitet worden ist, ist
nunmehr vollständig durchgeführt. Die Stadt ist vom
Dezember 1918 bis Dezember 1922 von Amerikaneru, später
von Franzosen besetzt gewesen.

Prag. Der Prager Polizei ist es gelungen, eine große
Spionageaffäre aufzudecken, in die ein Mitglied des
russifchen Konsulats in Prag verwickelt ist. Ein bei einer
Militärbehörde beschäftigter früherer Legionär hat an ein
Mitglied der fowjetrussischen Vertretung in Prag wichtige
militärische Schriftstiicke verkauft·

London. Zur Feier des Waffeiistillstandstages
wurde wiederum zwei Minuten latig jede Tätigkeit im ganzen
Lande ausgesetzt. Atti Grabe des unbekannten Soldaten wurde
unter Beteiligung von Tausenden von Offiziereii und Mann-
fchaften Der Marine und der Armee eine Gedentfeier derart-
staltet bei der der König, der Prinz von Wales und der Herzog
von York Kränze nieDerlegten.

VermischteDrahinachrichtenvom11."Noveinber.

Der Saateustand in Preußen.
Berlin. Nach der Statistischen Korrespondenz wird der

Saateustand in Preußen Anfang November, ivenii zwei gut
und drei ·inittel bedeuten wie folgt begutachtet: Weizen 2,9
gegen 2,7 Anfang November 1925; Roggen 2,9 gegen 2.7: Geiste
23.0 gegen 2,5; Raps und Rübsen 2,7 gegen 2,7; junger Klee

2.4 gegen 3,1; Spelz 3,3 gegen 2.9 nnd Gemenge 2,9 gegen 2,9.

Schwere Explosion in Pirna.
Pirna. Jn dem Nenbau des Koeherhaiises der Firma

Hoesch u. Eo., iti dein sich Anfang April d Js eine solch-
sctnuere Explosion ereignete, kam es wiederum zu einein be-
dauerlichen kliigliicissall. Beim Montieren einer Transmis-
fiuusanlage stürzte eine Azctiilenflasche ab, die sich eiiizündeie
nnd dadtirch erplodierte Durch den Lustdruel erlitten zw b li
Personen Verletzungen, von denen acht in ein

Krankenhaus gebracht werden mußten.

Schlägerei in streuzburg
Vreslau. Die Breslauer Neuesteii Nachrichten melden

aus Krenzbnrg (Oherschles.): Bei einer nächtlichen Stilägerei
trug eine größere Anzahl von Personen, zunieist Mitglieder
des Aiissichtsrates des Wohnungsbanvereins. die ans einer
Sitzung kamen und von mehreren Personen angegriffen witt-
Den, Verletzungen Daban. Der Polizeibeamte Malv erhielt
einen Stich in Ariii und Lunge. Als Haiivttäter wiitden ein
Tischleritieister sowie sein Bruder, ein Sihleiserineisier aus
Breslau, festgenommen.

Groszseuer in Bauern.
Freising. Jn dem Okononiieanwesen des Gastwirts Braun

in der Ortschast Dürzeck, die au Der Staatsstraße Freising—
München liegt, brach durch Braiidstiftiiiig Groszfener aus, dein
die gesamte diesjährige Ernte des Besitzers und die
laiidtvirtschaftlichen Geräte im Werte von 50 000 Mark· zum
Opfer fielen. Der große Gebäudekoinplex wrirde bis aus
die Grundmauern vernichtet. Der Brand wurde von vier
Feuerwehren fünf Stunden lang bekämpft. Die Löscharbeiten
waren durch die weite Entfernung des Braiidherdes sehr
erschwert.

Das italienische Vorgehen in Südtirol.

Innsbruck. Wie der »Jnnsbrucker Neiiesteii Zeitung« aus

Bozen gemeldet wird, sind der Deutsche Verhand, die Deutsche

Volkspartei. sowie die Sportvereiiiiguiig in Bozen als auf-

gelöst erklärt worden. Die italienische Staatspolizei besetzie

die Kanzlei der Tiroler Volkspartei. Alle Anwesenden wur-
den einer Leibesvisitation unterzogen und mußten Dann das

Lokal verla en. Zwei Frauen wurden zur Quastur gebracht

und dort g eichfalls untersucht. Auch das Veretiishaus der

Sportvereinigung in Bozen wurde durchsucht. Jn Brier er-
klärten die Behörden, daß die dortige Druckerei Vogelweiler

unter Aufsicht eines Osfiziers gestellt sei. Die Faschisten setzten
sich iti der Druckerei fest-

General Pangalos geisteskrank?

Paris. Nach Meldungen aus Athen soll der aus, Kreta

in Haft gehaltene General Pangalos seit einiger Zeit Zeichen

von Geistesstörung zeigen; die sich besonders in den lebten

Tagen verstärkt hätten. General Pangalos glaube, daß er ein

bvzantinischer Kaiser sei« und fordere, daß man ihn
sofort nach Konstantinope überfuhre.

Zitedensveihinivlitngen
im englischen Bergarbeiterstreit

L enden. Die Konserenz des Bergarbeiterverbandes
beschloß einstimmig, dem Bollzugsausschnß unbeschrankte
Vollmachten zu geben, die Verhandlungen mit der Regierung

fortzusetzen.

Shaw Robelpreisträger.

Stockholm. Die schwedische Akademie hat den englischen

Schriftsteller Georges Bernhard Shaw den vom vori en Jahr
reservierten Nobelpreis für Literatur verliehen G einwenig
hat die Akadeittie beschlossen, über den Literaturhress voi-
1926 erft im nächsten Jahr zu verfngeii.

Verirrt-her Reichstag
t233. sSiiiniigJ CB Be r l i n. 11. Eilet-einher

Tie allgemeine Aussprache über den Nachtrag braut
wurde fortgesetzt Abg. Dr. Bredt · ·
seine Freunde erstrebteii den Zustand, daß der Etat in richtig
aiisgestellt wird, daß Nachträge überflüssig werden Sie ieicn
weiter entschiedene Gegner des Anlaufs des K a i se rho fes
in Berlin, weil sie darin gewissermaßen die Neigung zur» Er-
weiterung des Behördenapparates aus Kosten der freien Wirt-
schaft erblicken. Seine Partei verlange eine gründliche Reform
itii Veranlagungsweseii Jin schärfsten Gegensatz standen sie
zu Den staatssozialistischen Gedanken die der Reichs-finanz-
niiiiister geäußert hat. Es käme in erster Linie daran an,

Die freie Wirtschaft zu beleben. Jhrer Ansicht nach hätte man

den Generalobersteii von Seeckt ruhig im Amte lassen rennen.

Die Wirtschaftspartei als Mirtelstaiidspiirtei könne sehr gut

zz’t einer Arbeiterpartei zusaiiiinenarbeiten. aber sie werde

immer daran festhalten, daß ‚ein gesunder Mittelstand die
Voraussetzung für ein gestiiides Staatswesen ist.

Abg. Stube (Bölk.) meinte, beimgroßdeutschen Gedanken

werde viel zu einseitig an Osterretch gebucht, viel zu wenig an

die Stidetendeiitschen. Die Viöllkisehen hatten nicht den min-

desteii Anlaß, sich des Herrn von Seeckt anzunehmen, aber

Dr. Geßler sei in keiner Weise berufen, sich als Huter der

Staatsautorität anfzuspielen. Der Redner erklärte, wenn

Seeckt ein Kerl gewesen wäre dann hatte er u Gesiler ge-

sagt: »Was willst du Denn. Ich denke gar ni t Daran, mi:

von dir, Bürgermeister a. D., Vorschriften machen zu lassenl

(Unruhe.) Der Redner lehnte schließlich die angekundigte
Wahlresorm ab und beantragte Aufhebung des Redeverbots

gegen Adolf Hirten . .. . ....

! Dr. Geßler

lWirtsch Vggi ert·!.ntie, « 

« Abg. Stimidt lSoz-) führte aus, der Reichswetirminiiier
abe durch viele Handlungen und Unterlassungen

die Kritik der Sozialdemokratie herausgeforderi, aber er habe
wenigstens durch die Berabschiedun des Herrn von Seeckt
bekundet, da die Staatsautorität si auch gegen Die Militär-
gemalt durch etzi. Im Rachtragsetat begrußte der Redner die
Maßnahmen ur Belebun der Bautatigkeit, aber aus die
Dauer könne as System r Subventioiiieruiig einer indu-
striellen und wirtschaftli en Gruppe nicht durchgesetzt werden.

Darauf wurde die eiterberatung auf Freitag vertagt.

Preußischer Landtag
(220. Sitzung.)- tt. Be rlin, 11. November.
Jm Ältestenrat wurde beschlossen, Freitag eine Pause

in den Vollsitziingen bis zum 30. November eintreten zu lassen.
Aus der Tagesordnung steht heute zunächst die erste Beratung
des

Entwurfs eines Städtebaugesetzes.
Diese Vorlage will durch ihre Vorschriften dein Durchein-
anderwirkeii von Bergbau, Industrie, Verkehr und den Be-
he«suugssaminclpiinkten, wie es jetzt in vielen Landesteilen
beobachtet wird. durch eine auf sorgfältigem Siiidiuin aufge-
baiite einheitliche Planung, insbesondere des Verkehrs, siciiern.
Besondere Bestimmungen enthält die Vorlage über Nutz-
grüiiflächen und Kleingartenslächen sowie über Spiel- und
Sportplätze.

Wohlfahrtsminister Dr. Hirtsieser

führte dazu aus: Besondere Bedeutung erhält das Gesetz durch
die Absicht, die zulünstige Entwicklung des Städtebaus sticht
mehr allein in den Ortschaften selbst, sondern weit über die
Gemeindegreuzen hinaus für zusammenhängende Wirtschafts-
gebiete zu erfassen. Unter den: planlosen Bedeckeii des Bodens

"mit beliebigen Unternehmungen leidet auch die Gesundheit des
Wohiiers. Wir stehen heute vor einein ganz modernen Ent-
ivicllungsabschnitt, nämlich deiti einer mehrere Landesieile
umfassenden einheitlichen Planung des Verkehrs, die vielleicht
einmal der Vorläufer einer allgemeinen Landesplaiiuiig wer-
den wird. Soweit ein Bedürfnis für zwischengemeindliche
Planungen schon jetzt besteht, ermöglicht der Entwurf für
unser preiißisches Staatsgebiet derartige Lösiingen. Je eher
diese Planungen begonnen werden, desto besser nnd leichter find
sie durchzuführen und desto weniger wird von den Zwangs-
mitteln dieses Entwurfs Gebrauch gemacht werden müssen.
Die Verwendbarkeit des Grund und Bodens soll auch nach
Dem vorliegenden Gesetzentwurs unbehindert bleiben. Allein
das Bauen und schwerwiegeude Veränderungen der Erdober-
släche sollen iiötigensalls künftig verhindert werden können
Den Gemeinden wird ein Enteignuiigsrecht nicht verliehen:
sie können nur auf Dem auch bisher möglichen Wege des Erit-
eignnngsgefetzes von 1874 eine Enteigiiung beantragen.

Jn der allgemeinen Aussprache fordert Abg. Leinert
(Soz.), das privatrechtliche Interesse müsse vor allgemeinem
Volksinterefse schweigen, unD wendet sich gegen Spekulations-
abfichten. Eine noch weitergehende Beschränkung von privater
Ausnutzung von Grund und Boden als im Gesetz vorgesehen
sei im Volks-interesse zu wünschen.

Abg. Schluckebier (Dtn.) steht dem Entwurf mit gemischten
Empfindungen gegenüber Schon der Referentenentwurf hat la
Gelegenheit zur Kritik gegeben; manches ist daraufhin ge-
lindert worden. Vom städtebaitlichen Gesichtspunkt aus ist die
Aufstellung übergemeindlicher Pläne zweifellos zu begrüßen.
Es ist aber vor allzu großem Schematismns zu warnen.

Abg. Bergmann (Ztr.) bedauert. daß eine solche Vorlage
nicht schon viel früher gekommen ist. Die Fehler und Sünden
der Vergangenheit die in ihrer ziel- und planlosen Siedlung
nnd Bebauung schwere Schäden brachten, müssen von nun an
vermieden werden, damit die Volksgesundheii nicht noch mehr
geschädigt wird.

Abg. Dr. von Cauipe (D. Vp.): Der vorliegende Gesetz-
eiitwiirf ist vielleicht einer der wichtigsten, der seit Jahren
Dem Landtag vorgelegen hat. Leider erlaubt die Geschäfts-
lage nicht, daß vor der ersten Lesung eine gründliche Durch-
arbeitung vorgenommen werden konnte.

Abg. Kiliau (Komm.) bedauert, daß mit einem Aufwand
von vielen hundert Millionen jetzt wieder giitgeniacht werden
müsse, was der kapitalistische Anarchisniiis riicksichtslos ver-
dorlsen habe.

Nach weiteren Bemerkungen schließt die Aussprache unD
Die Vorlage wird einem besonderen Ausschuß von 29 Mitglie-
dern überwiesen. Das Haus schreitet hieraitf zur nament-
lichen Abstimmung zu den Anträgen Straube (Dtn.) und Leid
lSoz.) über die Zusamineiisetzting der Verwaltuiigsausschüsse
von öffentlichen Arbeitsnachweiseii. Es handelt sich dabei um
die Frage. ob der Landbiind als wirtschaftliche Organisation
anzuerkennen ist.

Bei der Abstimmung über den Antrag ist das Haus wie-
der beschlußunfähig.
neuen Sitzung« wird ein Aiisschiißantrag angenommen der
die Staatsregierung ersucht. auf alsbaldige reichsgesetzs
liche Regelung des Bauarbeiterschutzes hinzu-
mitten. Ohne Debatte werden ferner Anträge über eine
Kreditaktion »für den Mittelstand dem Haupt-
atisschuß überwiesen. Nächsie Sitzung Freitag.

Urteil im Landsbetgei Femeprezes
Schutz und Hahn freigesprochen.

Das Gericht fällte im Landsberger Fememordprozeß fol-
gendes Urteil: Erich Klapproth wird wegen Körperha-
letzung mit lebensgefährlicher Behandlung zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt, Die Angeklagtcn Schutz und Hahn werden
freigesprochen.

Der Oberstaatsanwalt hatte im Anschluß an das Plädoher
egen Klapproth we en versuchten Mordes fünf Jahre

- iicht aus, gegen avn wegen Beihilfe 1% Jahr
Z iicht faus und gegen Schutz wegen Anstiftung iebeii
Jahre Zuchthaus beantragt. Aus den letzten erhand-
lungen ist ferner noch folgendes zu berichten: Der Oberstaats-
anwalt beantragte, Da das Gericht noch nicht volle Gewißheit
von der Schuld des Schulz abe, folgende Zeugen zu laden:
Oberleiitnaiit v. Grollmann, oldt,. Gutknecht, Voß, Feldwebel
Stein und Aschenkamp, zurzeit im Untersuchungshaft, ferner
Rechtsaiiwalt Teßmaiin in Liegiiitz, falls er von
Schweigepfltcht entbunden wird.

Rechtsaiiwalt Dr. H a h n, der Verteidiger des Angeklagteii
Klapproth, wies auf Die finftere damalige Zeit hin und be-
merkte, daß die ganze Fetnemordprozeßsache sich auf die Minu-
tioiisschiebuiig stelle; man müsse vor allen Dingen, wenn man
Die Tat des Klapproth beurteilen wolle, an die Vorgänge
Deuten, Die sich damals abgespielt hätten.

Die Franzosen, das stehe fest, hätten damals die Kom-
inunisten auf jede Weise unterstützt

So wären damals die Verhältnisse gewesen, als sich die Er-
eignisse in Kiistrin abgespielt hätten. Ein Oberleutnanh ein
Feldwebel und ein Oberfeiierwerker hätten Muiiitioiisschiebiiii-
gen verübt. Als Haupttäter wäre Gädicke in Frage gekommen,
der sich mit dem Konimunisten John die Nacht heriimgedrückt
habe, der zur Roten Fahne mitgefahren sei und Handlungen
begangen habe, die jedem anständig denkeiiden Soldaten ein
Schlag ins Gesicht gewesen sein müsse. Alles, was Klapp-
roth gesagt habe, sei erwiesen, nicht eine Unwahrheit habe er
gesagt. Ein Totschläger sei nicht benutzt worden. Die über-
triebeii geschilderten Verletzungen, betonte der Verteidiger,
wären überhaupt nicht vorhanden gewesen. Gädicke leide an
Neurasthenie. Tatsächlich habe nur ein Feldwebel einen
anderen ge chlagen, der eine gemeine Handlung begangen
habe. Der echtsaiiwalt beantragte hierauf die Freisprechung
des Angeklagteii Klapproth

Justizrat Mamroth, Vertreter des Angeklagten Hann,
bemerkte, er wolle in sein Plädoher nicht die Zusammen änge
zwischen A.-K. oder Reichswebr und auch nicht die Einri tuiia

Jit einer sofort wieder anberaumten'
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des Arbeitskommaiidos hineinziehen Er bat die Bsweis «. , e aU ILahme des Oberstaatsaiiivalts abzulehnen und seinen Klientefu«aufbrechen. Sollte das Gericht zu einer anderen Ansicht
"«m"eu" möge b" Fall Hahn von der Ver and ·
mm“ Und fnr sich behandelt werden. h lung apge

Titel und färben.
Es hat schon Stoff zu manchem billigen Witz gegeben,

als angekundigt wurde, es würden in nicht allzu langer
Zeit jene .Versasstingsbestiminungen abgeändert werden,
die die Titelverleihung ebenso beseitigen wie die
Verleihung von O r d e n.

»Man kann darüber spotten, aber mit gewisser Ein-
schrankung, denn die menschliche Eitelkeit ist nun einmal
etwas ·Naturgegebenes, unabhängig von Raum unD Zeit.
Das giltsür alle Völker und alle Zeiten; allzuviele gibt-
es auch, Die Die Verleihung eines Ordens oder eines Titels
als hetßersehntes Entgelt betrachten, mehr manchmal als
Geld unD Gut- Man weiß ja, daß auch die erste Franzö-
sische Republik den Orden der Ehrenlegion schuf, jenen
Orden, der seitdem über hundert Jahre hindurch für jeden
Franzosen unD für manchen Atisländer lockendstes Ziel
war. Und als Napoleon erster Konsul wurde, da hat er-
es an der Verleihung von Würden und Titeln nicht sehlens
lassen, hat mit der menschlichen Eitelkeit spekuliert und
diese Spekulation ist immer richtig gewesen, hat noch nie
getragen unD — ift fehr billig. Ehe die Verleihung von
Titeln nnd Orden verboten wurde, ist durch den Kommer-
zienratstitel, ist durch die Gewährung eines höheren-
Ordens mancher zur Hergabe größerer Mittel für eines
ganze Reihe von Zwecken veranlaßt worden, die es erst
tragen ließen, daß der Titel, der Orden doch eigentlich ge-i
kauft waren. Auch Deutsch-Osterreich und sogar die Sowjevi
republik haben ihre Orden. Daß Bayern vor einiger?
Zeit einer Reihe von Persönlichkeiten den Ratstitel ver-.ll
lieh, trug zwar diesem Lande zunächst den Vorwurf ein,
sich nicht um die Verfassung zu flimmern, blieb aber ohne
jede praktischen Folgen.

Die verschiedenen Regierungen versuchen natürlich,
dieser Ausnutzung menschlicher Eitelkeiteu einen Mantel
umzuhängen, den man gerade für einen solchen Zweck
immer bereit hat. So hörte man soeben auch wieder aus
dem Reichsminifterium des Innern, daß sich aus cdem bis-
herigen Verbot Unzuträglichkeiten ergeben hätten und daß
matt sich mit Plänen zu einer Neuordnung beschäftige.
Gewiß wird es manchmal sehr angenehm sein, namentlich
solchen A u s l ä n D e r n Den Dank Deutschlands durch
Ordensgewährung oder Titelverleihung zum Ausdruck zu
bringen, wo ein in a te r i e l l e r Dank eine Unmöglichkeit
ist. Schwieriger wird die Frage nun allerdings, wenn
man sich einmal überlegt, in wessen Händen denn nun die
Beschlußfassung über die Titelverleihung und die Ordens-
gewährung liegen foll. Jn Bayern hat dies Recht sich
das Gesamtministerium vorbehalten, das ja die Sonderä-
nität des Volkes nach der Verwaltungsseite hin vertritt.
Ebenso ist es in Deutsch-Osterreich geregelt.

. Sollte man die Verleihung von Orden wieder ein-
führen wollen, so muß man auf das forgfälttgste vermei-
den, den Orden im Wert durch allzu häufige Verleihung
herabzusetzen. Wirklich verdient werden sollen der
Orden, der Titel, nicht aber, wie früher allzu häufig,
erDient. Die Auszeichnung soll nicht dazu da sein,
lediglich Knopflochschmerzen zu beseitigen, oder nur weil
jemand Geld und gute Worte daransetzt, sich die Frach-
klappe schmücken zu lassen. Da mag ein Titel helfen,
besonders, da ja so mancher Neureiche schmerzlich genug
empfindet, titellos durch das Dasein pilgern zu müssen.
Man gewähre ihm dieses Feigenblatt für seine allzu
menschliche Eitelkeit.

Freilich ist die Bewertung der Titel doch eine andere
geworden und selbst ein Minister ist jetzt nicht mehr eine
Persönlichkeit, deren Würde, deren Höhe jede Vertraulich-
keit entfernt. Es muß übrigens festgestellt werden, daß
z. B. der Titel etwa eines Staatsministers a. D. recht
hartnäckig weitergeführt wird, auch wenn der Betreffende,
von der Gunst der Stunde emporgehoben, auch nur ein
paar Wochen oder Monate auf dem Ministersessel saß.
Das politische Schicksal der oberen Staatsfunktionäre ist
ja heute häufig ein recht ungewisses; aber billig er ist
es sicher, wenn man ihnen bei ihrem politischen Tode einen
recht schönen Orden oder Titel verleiht als etwa eine hohe
Pension bewilligt.

Es ist überflüssig, vielleicht schädlich, die Dinge nicht
so zu nehmen, wie sie sind, vor allem, sie nicht so a u s zu -
n u tz e n , wie das möglich ist. Die menschliche Eitelkeit-ist
aber nun eine nicht zuletzt politisch verwertbare Tatsache
unD sie läßt sich in Rechnung stellen. ·
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Frithjof Nonsen-
der greife Polarforscher, der zurzeit in Berlin weilt, wo
er den Vorsitz der dort ftattfindenden Polarforschertaguug

;
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übernommen hat. Nansen ist in Deutschland kein Unbe-
kannter mehr nnd wird in allen Kreisen besonders auch
wegen seiner objektiven Stellungnahme hoch geschätzt.
Ta- -  



Bermischteo.
= Die Inbelfcier der Münchener Universität. Am

14.»November feiert die Ludwig-Maximilian-Universiti«it in
Miiiicheii ihren hundertsten Geburtstag. Es ist eine Uni-
versität, die erst nach langer ,,Wandersehaft« tiach Mün-
chen gelangt ist. Sie wurde bereits 1472 von Herzog
Ludwig dem Reichen zu Jngolstadt gegründet und von
dort 1800 nach Landshut an der Jsar verlegt; von hier erst
kam sie 1826 nach München. Die Eröffnung der Universität
im Jahre 1472 gefchah mit vier Fakultäteii (statt der philo-
sophischen eine ,,artistische«) nnd 489 Studiereiiden. Nach
den Streitigkeiten tritt die Resormation stand die Hoch-
schule unter der Leitung der Jesuiten; der Besuch war
damals auf 300 Stridierende gesunken. Zu den Lehrerii
der Universität gehörten in Jngolstadt Männer wie Eck,
Reuchlin, Aventin und die Dichter Konrad Celtes,
Jakob Locher und Urban Rhegius Mit der Münchener
Universität, die heute die zweitgrößte Hochschule Deutsch-
lands iste steht neben zahlreichen anderen Instituten das
Maximilianeum in Verbindung; es wurde 1852 vom
ifonig Maximilian II. zur Ausbildung von besonders be-
fahigteihbaherischen Jünglingen gegründet.

Aus dem Gerichtsfaai.
§ Attcntat eines Dienstmädchens auf den Richter. Auf den

Aiiitsgerichtsrat Plonsker, Vorsitzenden einer Zivilkammer im
Atntsgericht Charlottenburg, ist im Gerichtssaal ein
Attentat verübt worden. Bei der Verhandlung einer Klage-
sache zwischen dem Dienstmädchen Stentzel als Klagepartei
und ihrer Dienstherrschast kam der Vorsitzende zu der Ab-
weifnng der Klage. Die Klägerin geriet in außerordentliche
Erreguiig und ließ sich auch durch Zureden des Vorsitzenden,
sie könne gegen die Klageabweisuug Berufung einlegen, nicht
beruhigen, vielmehr zog sie plötzlich atis ihrem Rock einen
Gummikniippel hervor und versetzte dem Vorsitzenden damit
einen Schlag auf den Kopf. Der Vorsitzende der Kammer
diktierte ihr sofort zwei Tage Haft zu, ferner wird ein Straf-
verfahren gegen sie eingeleitet werden, das erstens wegen ver-
suchter Körperverletzung und zweitens auf Beleidigung resul-
tiereii wird, da fie den Richter als einen Schwetnehäudler be-
zeichnet und hervorgehoben hat, daß," wo das Gesetz versage,
sie sich selber helfen müsse.

§ Raubmörder Schröder erneut vor Gericht. Das Erweiterte
Schöffengericht zu M a g d eb ur g wird fiel) am 22. November
erneut mit dem Raubmörder Schröder und zugleich mit seinem
damaligen Mitgefangenen, dem früheren Studenten der Me-
dizin Schulze, befassen. Beide werden sich wegen des im
Gefängnis an dem Justizwachtmeister Blatile veriibten Über-
falles, bei dem der Beamte niedergeschlagen und schwer verletzt
wurde, zu verantworten haben.

§ Verurteilung wegen Gattenmordcs. Jn dreitägiger Ver-
handlung beschäftigte sich das S t ettin e r Schwurgericht mit
dem rätselhaften Verschwinden der Arbeiterfrau Zoch aus
Stettin im Dezember vorigen Jahres. Jm Frühjahr wurden
in den Oderkanälen Teile der Leiche der Frau gefunden und
schließlich wurde der Ehemann, der Arbeiter Friedrich Zoch,
unter Anklage des Gattenmordes gestellt. Die Anklage stützt
sich auf Jndizienbeweise. Der Staatsanwalt beantragte
Todesstrafe. Das Urteil lautete auf 15 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverlust. -

§ Der frühere Leiter eines Finanzamtes verurteilt. Der
frühere Leiter des Finanzamtes in Ludwigslnst, Regierungsrat
von Schmidt-Ramsin, wurde wegen unrechtmäßiger Steuer-
erhebung und Unterschlagung zu einer Gefängnisstrafe von
drei Monaten verurteilt.

§ Zuchthaus für einen Schulrut. Der Regierungs- und
Schulrat Neumann, der in den ersten Jahren nach der
Revolution vom Mittelschullehrer zu dieser Stellung befördert
worden war, ist in Königsberg i. Pr. wegen versuchter
Verleitung zum Meiueid zu einem Jahr vier Monaten Zucht-
haus und drei Jahren Elsrverlust verurteilt worden. Neuinann
hatte in einem Disziplincrversahren versucht, eine Zeugin zu
einer falschen Aussage zu bestimmen. Er verteidigte sich mit
der Behauptung, er habe nicht gewußt, daß die Frau beeidet
iverden sollte. Neumann wurde wegen Fluchtverdachts sofort
in Haft genommen.

—-
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Arbeiter und Angestellte.
Berlin. FWeiterer Rückgang der Erwerbs-

lo»sigkeit in der zweiten Oktoberhälfte.) Der
Rückgang in der Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in
der Erwerbslosenfursorge hat auch in der zweiten Oktober-
halfte angehalten. Jn der Zeit vom 15. Oktober bis 1. No-
vember ist die Zahl der männlichen Hauptunterstützungs-
empfanger von 1085 000 auf 1069 000 zurückgegangen, die der
weiblichen von 254 000 auf 240 000, die Gesamtzahl von 1 339 000
auf 1309 000. «Der Gesanitrückgang beträgt also rund 40000
oder 2,3 %. DieZahl der Zuschlagsempfänger (unterstützungs-
berechtigte Familienangehorige Vollerwerbsloser) hat sich im
gleichen Zeitraum von 1 360000 auf 1353000 vermindert-
Wahrend des ganzen Monats Oktober ist die Zahl der Haupt-
unterstutzungsempfanger um rund 85000, d. h. um 6,1 %, zu-
ruckgegangen.

London. (Die Zahl der Arbeitslosen in Groß-
b r it a n n i e n.) Die Zahl der Arbeitslosen in Großbritannien
ausschließlich der Bergarbeiter betrug am 1. November
1559200, das sind 43020 mehr als in der Vorwoche und 53588
mehr als-vor einem Jahre.

ji«-witng sinnt-wir
Bad Marm- hrunn.

Sonnabend, den 13. November 1926, abends 8 Uhr,
im Saale des »Sihlesifihen Adler«. Feier des

stäiirigiii Siiitungsiestes.
Konzert Theater Vorträge um Tunziriinziirn

Alle aktiven und inaktiven Mitglieder werden nebft
ihren Frauen und Familienan ehöri en ergebenft ein-Waden

Her Feuerwehrrat

Galerie Bad mrmbrmm.
memtg. den 14. Uonrmberr
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cZuschlieszend Ganzaliend
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Wambsi—iacauehiir) Sieger
des 12. Berliner Sechstagereniiens.

3715 Kilometer zurückgelegt.
Am letzten Tage befanden sich noch sieben Mann-

schaften — genau die Hälfte der gesamten Paare — im
Rennen. Gottfried-Liebe biißten eine weitere Verlust-
runde ein. Kurz darauf entfesselten Hufchke——Tonani eine
wilde Jagd, welche aber nicht zu einem Rundengewinn
führte, da die Franzosen ihnen dicht auf den Fersen waren.
Gottfried-New verloren später zwei weitere Ruiiden
und wurden vor Beginn der letzten Stunde, die in nn-
unterbrochener Reihenfolge Wertungen bringt, mit 13
Runden Rückstand aus dem Rennen genommen. Bei den
Wertungskäinpfen in der letzten Stunde zeigten die Fran-
zosen, daß sie auch Sprinter sind. Zwei Versuche der
Belgier Aerts—van Hebel, noch im letzten Augenblick eine
Runde zu gewinnen, schlagen fehl. Koch-Netz müssen
dagegen noch eine Strafruiide hinnehmen, die ihnen wegen
schlechter Ablösung zugedacht wurde, so daß sie nunmehr
an das Ende des aus sechs Mannschaften noch bestehen-
den Feldes gelangten. Jnsgesamt wurden in den 145
Stunden 3715 Kilometer zurückgelegt.

Das Ergebnis war: 1. Wambst—-Laeauehaye
327 Punkte. Eine Runde zurück: 2. Marcillac——Junge
258 Punkte. Drei Runden zurück: 3. Aerts—van Hevel
129 Punkte. Sechs Runden zurück: 4. Knappe——Rieger
479 Punkte. Sieben Runden zurück: 5. Huschke——Tonani
368 Punkte. 6. Koch-Tietz 357 Punkte. Die Sieger und
mit ihnen auch die übrigen Mannschaften wurden auf
ihrer Ehrenrunde vom Publikum lebhaft gefeiert.

Spiel und Spott
sp. Vereinheitlichung der Handballregeln. Anläßlich

der Leichtathletiktagung der Deutschen Sportbehörde für
Leichtathletik fanden Besprechungen mit Vertretern des
Spielausschusses der Deutschen Turnerschaft über die
Handballregeln statt. Diese ergaben eine übereinstim-
niung der beiden Verbände über die Einzelheiten der
Regeln, so daß als einziger strittiger Punkt die Größe
des Frauenfeldes übrigblieb. Zur Klärung dieser Frage
finden in nächster Zeit in beiden Verbänden weitere Ver-
suche statt.

Sp. Breitensiräter—.-Fred Young werden am 21. No-
vember die Hauptbegegnung Breslauer Berufsboxkämpfe
bestreiten, wobei es sich hier um den richtigen Engländer
handelt. —- Berufsboxkämpfe in Königsberg sollen am
2. Dezember eine Begegnung des Müncheners Haymann

; mit dem Königsberger 'Hohmann bringen.
Sp. Eine Deutsche Sechs-Tage-Fahrt für Motorräder

wird vom Deutschen Motorradfahrerverband vom 12.
bis 17. Juli als Schleifenfahrt voraussichtlich von Gar-
misch aus veranstaltet.

sp. Zum Berufsspieler erklärt hat das Verbandsgericht
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der von Nürnberg nach Frankfurt übersiedelte und hier
bei Verhandlungen mit dem Fußballsportverein und der
Eintracht über seinen Eintritt finanzielle Vorteile zu er-
langen versuchte. Weiterhin erhielten die Vereine
A. 6. V. Nürnberg, Eintracht-Frankfurt und F. S. V.
Frankfurt sowie die Spieler Bär und Kahn (Eintracht-
Frankfurt) und Schlau, Kresz (F. 6. V.) Geldstraer von
150—1000 Mark.

Sp. Eine Erklärung gegen das Bernfsspielertum gibt
der Süddentsche Fußballverband ab, wobei er betont,
daß die Ziele der sportlichen Bewegung des Verbandes
ein- für allemal mit dem Berufsspielertum unverein-
bar seien.

sp. Ionowski Jnreyernemerljukst ist der B o x e r -
champion der Eskimos, der, 1,98 Meter groß und
186 Pfund schwer, bereits mehrere k.-o.-Siege auf seiner
kurzen Laufbahn errang und als Al Gener in den näch-
sten Tagen in Paris gegen den französischen Schwer-
gewichtler Laporte kämpft.

Sp. Eröffnung des internationalen Reitturniers in
Genf. Jn G e nf ist unter großer Beteiligung das Inter-
iiationale Reitturnier eröffnet worden. An dem Turnier
nehmen Vertreter D euts ch l a nd s , Frankreichs, Bel-
giens, Italiens und der Schweiz teil. Das sehr umfang-
reiche Programm sieht in erster Linie eine internationale
Hindernisprüfung vor. Auf dem Programm sind 141
Pferde genannt. Deutschland ist durch den bekannten Con-
coursreiter Baron Laugen vertreten. Die Teilnehmer sind
hauptsächlich aktive Offiziere der verschiedenen Armeen, die
in ihren Uniformen reiten. An dem Konkurrenzspringen
nehmen auch zwei Damen teil.

sp. Wettschwimnien Gertrud Ederle-Vierkötter Ger-
trud Ederle beabsichtigt mit Vierkötter in den Vereinigten
Staaten ein Wettschwimmen zu veranstalten. Der bekannte
Millionär Wrigley hat einen hohen Preis ausgesetzt.
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Bon! ‚Schneekoppe‘
Bad Warmhrunn.

Sonnabend, den 13. nnd Sonntag, den 14. November-

Kirmes
(Es ladet ergebenst ein

albert Stimm.

WM

vnllfdfänlre, Bad Marmbrunm
Sonnabend, den 13. und Sonntag, den l4. November-
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(Es laden freundlichft ein 0. Bande und Frau.
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des Süddeutschen Fußballverbandes den Spieler Böhm, J

Börse saud Handel. jii

Amtlirhe Berliner Notierungcn vom 11. November-. ’«
10- Börsenbericht. Die Börse verhielt sich äußerst zurück-

haltend; immerhin war die Gruiidstinimutig fester als am Vor-
tage. Einzelne Spezialwerte waren bereits wieder erholt, auch

I Anleihen waren teilweise wieder etwas fester. Am Geldmarkt
i ift die Lage unverändert; tägliches Geld 4—6%, monatliches

Geld 5%—7%.

st- Devisenbörse. Dollar 4,20—4,21: engl. Pfund
20,39—20‚44; ho l I. G u l d e n 108,27—168,69; D a n z. 81,42 bis
81,62; fr a u z. F r a nk 13,57——13,61; schw e i z. 81,15—81,35;
B e l g. 58,58—58,72; J t a l i e n 17,46—17,50; seh w e d. K r o ne
112,25—112,53; d ä n. 111,98—112,26; n o r w e g. 105,17—105,43;
ts chech. 12,45—12,49; ö ste rr. S chillin g 59,27—59,41;
poln. Zloty (nichtatntlich) 46,53—46,97.

sit Produktenbörse. Nach den Tagen festerer Tendenz meldet
der Weltniarkt zum Teil schwächere Spaltung. Die Eifforde-
rnngen lauten allerdings mehr von Kanada für Weizen
niedriger, wo der Pool verkaufen will, während Argentiiiieit
infolge recht fester Frachten weniger tiachgiebig ist. Vom Jn-
lande ist Weizen wohl etwas mehr angeboten und auch billiger
kauflich; bei dent sehr schwierigen Weizeiimehlgeschäst zeigt sich
die Kauflust der Miihlen eher verfirhtig. Lieserntig stellte sich
niedriger. Roggen zeigt mehr noch als Weizen eine Zunahme
des inländischen Angebots, das auch in den Forderungen nach-
giebiger ist, weil die Mühlen bei den unrentablen Mehlpreiseii
ihre Gebote herabgesetzt haben. Jm Zeitgeschäst war die Markt-
lage des Roggens auch schwach. Von Gerste wie von Hafer
war ebenfalls das Jnlandsmaterial vermehrt offeriert und
die Stimmung war abgeschwächt.

Getreide nnd Olsaaten per 1000 Kilogramm. sonst per 100 Kilo-
gramm in· Reichsniark:

 

 

 

 
    

11.11. ' 10. 11, 11. 11, 10.11,
Weiz.. märk. 217-280 278-281 Weizkl.f.Brl. 11 12

poniiiiersch —- | —- Rogkl. s.Brl. 11.7 11,7
Rogg» märk. i226s231 228-233 Raps —- —-
pommersch -- — Leinsaat — —
weftpreuß. -—— —— Vilt.-Erbsen 58-68 58 68

Braugerste 220-258 220-260 kl.Speiseerbs. 42-46 42-46
Futtergerste 195-2s 8 kl95i208 Futtererbseii 25-30 26-31
afer. märk. 187-198 187-199 Pelufchken 22-23 21-22
pommersch -- - Ackerbohnen 22-23 21-23
westpreuß. Wirken « 25-:--6 25-26

Weizenmehl Lupin.,blaue« I4-14‚5 13-14
p. 100 kg fr. Lupin., gelbe ' 15-15,!) 14-15
Bln.br.inkl. Seradella — —
Sack(e·mst. Rapskucoen 116.2-16.416.2-16.4
Mrk.«.Not. 36,0-39,0 36.2392 Leinkuchen 20.8-:-21 20,d-:-31,0

Roggenmehl i Trockenschtzl 9.6-9.9 9,7-9,9
.100 kg ft. Soha-Schrot 19,3-19‚6 19.3-19.6
erlin br.l Torfml.30t'70 — . —

ian Sack 32.5 34.2 339-34.7 Rartoffemcr.‘ 5.7 26. 95.0-9525
sit (Erneute Milchpreiserhöhung. Die Milclmotierungss

kommission der Landwirtschaftskammer für die Provinz Bran-
denburg hat den Erzeugerpreis für Vollmilch für die Zeit vom
12. sbis 18. November auf 22% Pf. je Liter frei Berlin fest-
gesetzt. Dadurch wird der Milchpreis itn Kleinhandel von 32
auf 34 bzw. 35 Pf. erhöht.

si- Bnttcrpreise im Verkehr zwischen Erzeuger nnd Groß-
handrl. Fracht und Gebiitde gehen zu Käufers Lasten:
1. Qualität 170 M., 2. Qualität 146 M., absallende Sorten
122 M. Tendenz: Stetig.

si- Eierpreise für den Eiergroßhandel. a) Jnländische Eier
(in Pf. und je Stück): Große, vollfrische, gesteinpelte Jnlands-
eier 19—20, frische Jnlandseier über 55 Gramm 17—18. frische
Jnlandseier unter 55 Gramm 14—15; b) Anslandseier: Extra
große Eier 19—20%», große Eier —, normale Eier 12—14%, ab-
weichende Eier 11—12%», kleine und Schmutzeier 9%—11;
c) Kiihlhauseier: Diverse n’a—12%, Däneii 14—16%, Chi-
neseti 10)-«—13; d) Kalkeier: 10. Tendenz: Still.

 
sträfliche Ylaiiiririften

Evangelifihe Kirche.

. Sonntag, den 14. November (34. n. Trin.), vormit-
I tags 9 Uhr Beichte und heil. Abendmahl (Pastor
i Kuske), 9,80 Uhr Gottesdienst (Vikar Trenner),
1 11 Uhr Kindergottesdienst (Vikar Trenner). —-
. Kollekte: Sedlnitzky’sches Johanneum.
‚ Mittwoch, den 17. November (Bußtag), vormittags 9,30

Uhr Gottesdienst, im Anschluß Beichte und heil.
Abendmahl (Paftor Kuske). t— Kollekie: Be-
dürftige Gemeinden Schlesiens.

Mereiiig-I«snletidets
Volksbibliotljek Bad Warmbrunn." Bücherauggabk an.

Montag von 3—5 Uhr.
Schätzeingilde. Jeden Mittwoch von 3 Uhr nachmit-

tags ab Schiesen auf dem Scholz-enberg.
M.-G.-V. ,,Harmonie«. eden Freitag abends 8Uhr

Singstunde im ,,Goldenen Binnen“.
Stenographenverein ,,Stolze-S»chreh«. Jeden Donners-

tag abend von 8 Uhr ab Uebungsabend in
der Evangelischen Schule.

———-— .. o-..“—

  

 

Hübsch Fräulein
23 3., mit eigenem Haus
und Einrichtung, wüiisiht,
da Eltern gestorben, ein-
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USE ziges Kind und nun allein,
. sckzvelh Herrn zwecks Heirat kennen

-«; wg": zu lernen
„man Angebote u. Nr.1i)0.

an die Geschäftsstelle dieserzu lernen »
« Zeitung Anonym wertlos.
 

„'3’» litt seit 3 Jihren an zielb-
lichem ..nsfrhlag mit furchtbarem

Hei-sie
W

Durch ein
PatentsMediz
Uebel völlig befeiiågn id.
Sarg.“ ä 61d. Pfg. (100/019),
um. 1.— (259mg) u. am. .50 (35921.1,
türkfte k orm). Dazu „"udaoh-
renne“ å 5, 65 n. 00 Pfa. n allen

Apothei2:i, Drojerien u. Pa;·s·.tmerien.
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